FITNESSPARK Puls 5 – BERICHT DES ARCHITEKTEN

Vor fast drei Jahren wurden wir von der GMZ zu einem Wettbewerb für eine Fitness- und Wellnessanlage in Zürich-West geladen. Auf dem ehemaligen Escher-Wyss-Areal war man dabei, die Giessereihalle komplett 

umzubauen, das Projekt Puls 5 war geboren. Innerhalb dieser Anlage sollte der Migros-Fitnesspark an der östlichen Längsflanke des Gebäudes auf zwei Ebenen verwirklicht werden, insgesamt auf knapp 4000 m2.

Die Herausforderung war gross: Wie bringen wir den Gedanken eines modernen,

urbanen Fitness- und Wellness-Centers in Einklang mit dem geschichtsträchtigen Ort der alten Giessereihalle, und wie binden wir diesen Dialog in das neu entstehende Gebäude ein?

Von Anfang an wesentlich war die strukturelle Auseinandersetzung mit der Anlage selbst: Neben einem grossen Fitnessbereich mit Ausdauer- und Krafttraining sowie Gymnastikräumen sollten ein Bad und ein Wellnessbereich entstehen und das Zusatzangebot einer Ayurvedabehandlung und eines Bistros vorgesehen werden. Diese Struktur der Anlage sollte so klar wie möglich für Besucher und Betreiber ablesbar sein.

Wir entschlossen uns, die Situation über eine zweigeschossige Eingangshalle transparent zu machen. Der elliptische Empfangskorpus wurde zum Dreh- und Angelpunkt der Anlage, von hier aus erschliesst sich dem Besucher das Funktionsprinzip des Parks. Auf der unteren Ebene ist der Fitness- und Ayurvedabereich angesiedelt, folgt man der grosszügigen Geste der Treppe nach oben, findet man auf dieser Ebene Garderoben, Bad und Wellnessbereich. 

Bad und Wellnessbereich sind durch eine verglaste Brücke miteinander verbunden. Der eintretende Gast nimmt die Bad- und Wellnessbesucher als sich bewegende Schattenrisse auf der Brücke wahr.

Architektonisch nutzten wir die bestehende Grundstruktur des Gebäudes. Die statischen Kerne im Innern des Raumes, die gleichzeitig Versorgungsschächte und Treppenhäuser beinhalten, dienten uns als raumgliederndes Rückgrat. Um das restliche Volumen so offen wie möglich halten zu können, dockten wir an diese roten Kerne unsere Black-Boxes (Funktionseinheiten wie Massage, Solarien, Technikräume usw.) und unsere Birkenkörper (spielerische Kommunikationseinheiten) an. Körper wie Boxen sind nicht raumhoch ausgebildet und bleiben als autonome Einheiten im Raum erfahrbar.

Die fliessenden, weichen Birkenskulpturen brechen den geradlinigen, ablesbaren 

Bau immer wieder auf.

Ein weiteres wesentliches architektonisches Moment war der Entscheid, der bestehenden Fassade eine satinierte innere Glashülle vorzusetzen. Wir legten damit einen Filter zwischen Aussen- und Innenwelt, mit welchem wir Ein- und Ausblicke steuern konnten. 

So war ein zusätzliches Element geschaffen, welches die Anlage trotz ihrer divergenten Funktionen zu einer Einheit zusammenfügt. Dieser Filter ist gleichzeitig Träger des Raumlichtes und der Lüftung. Er erinnert mit seinem sanften Wellen-Dekor an das entscheidende Element einer Wellness- und Badelandschaft: das Wasser.

Einen weiteren Filter legten wir in das Innere der Räumlichkeiten: die Metallgeflechte. Sie begleiten den Besucher mit ihrer sanften Wölbung in den jeweiligen Attraktionsbereich und leisten mit ihrer Transparenz und ihren Durchbrüchen spielerisch Orientierungshilfe.

Der Fitnessbereich bietet mit seinen offenen, lichtdurchfluteten Raumfolgen optimale Trainingsbedingungen. Immer wieder wird hier der Blick auf die Piazza der alten Giessereihalle freigegeben. Der industrielle Stahlskelettbau findet sein Gegenüber in der inszenierten Technik des Maschinenparks. Die Kursräume sind einmal extrovertiert mit Bezug zur Eingangshalle, einmal introvertiert ganz abgeschlossen und meditativ angelegt.

Zentrum der Fitnessarena ist der freistehende rote Kern mit Bar, Beratung, Info und Betreuung.

Die beiden ayurvedischen Behandlungsräume sind autark funktionierende Einheiten mit eigener Dusche und WC, Sitzecke, Massageliege und einer speziellen Schwitzbox. Die indische Herkunft der ayurvedischen  Lehre wird in Materialien und Farben transformiert thematisiert.

Im Wellnessbereich werden die offenen Raumfolgen mit diversen Saunaangeboten verdichtet: das gläserne, freistehende gemischte Dampfbad, der 17 Meter lange Birkenkörper mit Liegecocons, die haptische Wand der Damen-Biosauna, die schwarze Box mit den Fussbecken in der Damensauna. 

Dreh- und Angelpunkt des gemischten Saunabetriebes sind die zentral angeordneten Erlebnisduschen samt Fussbecken unter einer metallisch schimmernden Kuppel. Von hier aus erschliessen sich weitere Saunaangebote und der Meditationsraum, der durch eine inszenierte Lichtführung den Raum an sich vergessen lässt.

Das ergänzende Pendant zum spielerisch verdichteten Wellnessbereich ist die grosszügige, weite Badewelt. Hier öffnet sich dem Besucher eine Wasserlandschaft, in der Becken, Flosse und Stege auf unterschiedlichen Niveaus in einem Spiel der Flächen miteinander korrespondieren.

Das Wasser wird bis an die Gebäudehülle geführt und scheint durch eine spezielle Rinne über die Fassade zu strömen. Die innere Glashaut gewährt auch hier bewusste Ausblicke auf das umgebende urbane Umfeld. Ruhig dominiert wird der Raum von der schwarz besandeten Rückwand, dieser Sand wird normalerweise beim Guss von Metallteilen verwendet. Sprudelliegen, Massagedüsen, Nackenduschen, der grosse Kneippweg, der sanfte Wasservorhang und die Sprudelgrotte mit einer Lichtbild-Projektion vervollkommnen das Ambiente dieses Bades.

Das Farb- und Materialkonzept folgt dem architektonischen Grundgedanken, den

einzigartigen Ort mit der besonderen Nutzung zu thematisieren. Der dunkle Asphalt der Industriehalle stand Pate für das anthrazitfarbene Mosaik des Bodens in der oberen Ebene, das Hochkantlamellenparkett der unteren Ebene ist ein Industrieparkett, das in grossen Fertigungshallen oft Verwendung fand. 

Die roten Kerne verweisen mit ihrem tiefen Rotbraun und ihrer speziellen Oberflächenstruktur auf die rostigen Stahlskelette der Halle, die Kupferflächen fügen sich nahtlos in dieses Bild ein. 

Die hellen Birkenholzkörper nehmen Bezug auf die dem Gussverfahren vorgelagerten, in der Modellbauschreinerei entwickelten Holzmodelle. 

Die eingesetzten Metallgeflechte sind eigentlich industrielle Förderbänder. 

Die Streckmetalldecke erlaubt einen ruhigen, grossflächigen Abschluss des Raumes nach oben und gewährt dennoch Durchblick auf die Technik, die das Funktionieren des Parks erst ermöglicht. 

Das Glas in seinen vielfältigen Erscheinungsformen als Hülle, Raumteiler, Wandverkleidung, transparent, transluzent, spiegelnd öffnet oder schliesst die Räume und lässt durch Schichtungen und Spiegelungen die Anlage immer wieder neu in Erscheinung treten.
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